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Grabow bei Stettin d. 24.August 1887

Liebster Gustav!

Seit dem Freitag voriger Woche bin ich in Stettin bei Hamschens. Mein Ausflug nach Minden und 
den in dieser Gegend gelegenen sehenswürdigen Ortschaften wie Hildesheim, Hameln, Bückeburg, 
Oenhausen u.s.w. war am Dienstag beendigt. Ich blieb dann noch 2 Tage zu Hause und bin nun 
endlich an dem seit lange schon in's Auge gefaßten Ziele meiner Reise angekommen. Ich bin zum 
Theil mit meinem Bruder Otto, zum Theil aber auch ganz allein, in der Welt herumgeschweift und 
habe viel neue Eindrücke, viel Erinnerungen an Lieblichkeit der Natur, an eigenartige 
Wohnungsverhältnisse, an besondere Menschen, an interessante Städte davon mitgebracht.- Leider 
fand ich zu Hause meinen Papa nicht recht wohl und sehr verstimmt. Seine Erkältung, die die 
Veranlassung dazu war, besserte sich, so daß ich ruhig abreisen konnte. Er fürchtete sich jetzt schon 
vor der Unruhe, die der im Oktober mit Bestimmtheit zu erwartende Besuch von Hans mit Familie 
mit sich bringen wird. Da auch Lisens Nerven einer länger dauernden Störung der altgewohnten 
täglichen Hausordnung nicht gewachsen sind, wird die Zeit wohl ziemlich unerquicklich für mich 
werden. Doch begrüße ich gerade in dem für uns so inhaltschweren Oktobermonat Jedes, das mich 
von dem Hauptangelpunkt meiner Gedanken abzieht, mit Freuden!- Hier in Grabow fühle ich mich 
nun sehr wohl. Es ist hier ein zu reizendes Familienleben. Alles ergiebt und giebt sich so einfach 
und zwanglos! Klara hat noch 3 Schwestern, die jünger sind als sie. Die nächste ist Alice, ein stilles, 
sehr gewissenhaftes, liebenswürdiges Mädchen, dann kommt Anna, die Braut von 17 Jahren. Sie ist 
schon seit einem Jahre mit einem weitläufig Verwandten, hier im Orte Kaufmann, verlobt. Da er 
erst 24 Jahre ist, passen beide vortrefflich zusammen und interessiert es mich natürlich ganz 
besonders, diesen Liebesfrühling im Stillen zu beobachten. Mieze ist die Jüngste und noch 
unentwickelt, geht noch zur Schule. Unter den Schwestern ist das reizendste Verhältniß, was bei so 
vielen, dem Alter nach ziemlich gleich
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berechtigten, recht selten vorkommt.- Stettin ist mir mit seinem sehr belebten Hafen, in den auf 
maich' ein überseeisches Schiff einläuft, recht interessant. Heute wollen wir uns so einen Koloß von 
innen ansehen, worauf ich mich sehr freue.- Wally's Hochzeit wird ungefähr am 14 ten September 
sein und bleibe ich bis dahin noch hier. Briefe an mich schicke nach wie vor nach Lichterfelde. Ich 
habe nur zwei Briefe von Dir noch unbeantwortet, den letzten aus Edinburgh. Außer der Karte vom 
Hermann schickte ich Dir kurz vorher eine aus Berlin, später eine aus Hameln. Schreibe mir, ob Du 
dieselben erhalten hast.-
Daß Otto Dir so unpräcise über das Patent berichtet hat, sodaß Du in dem Irrthum befangen warst, 
so lange, es wäre definitiv ertheilt, ist wirklich unverantwortlich und so wenig kaufmännisch wie 
möglich. Ich bin längst seinen hoffnungsreichen Berichten gegenüber mißtrauisch geworden und 
nehme sie, mit der in dieser Beziehung, ihm gegenüber durchaus nothwendigen Zurückhaltung 
entgegen. Es ist mir stets eine große Beruhigung, Dich maßvoller in Hoffnungen, Plänen und 
Entwürfen zu wissen, als er. Denn, so vortrefflich O. ist, wäre mir ein nahes Zusammenleben mit 
ihm für mich ein ruheloses.-
Vor meiner Abreise hierher besuchte ich Agnes, die ich zu meiner großen Freude munter und in 
liebenswürdigster Stimmung fand. Die kleine Helene ist eine rechte Lilienthal. Die Ähnlichkeit



mit Deiner Schwester ist geradezu lächerlich. Otto fährt nun schon ganz sicher auf Deinem 
Zweirad, bleibt aber ein eigenthümlicher, und wie alle geistig ungewöhnlich bedeutenden Kinder, 
nicht sehr liebenswürdiger Junge. An Fritz wirst Du Deine Freude haben. Furchtbar rüpelig. Zu 
Hulda sagt er: „Hulda, Du bist ein Affe“ u. dergl. Agnes Schwestern sind nette Mädchen, nur ist 
ihnen leider auch die Art, mit Kindern in richtiger, ihnen eigener Weise zu verkehren, versagt. Doch 
will ich das mit Vorbehalt sagen, denn vielleicht gedeihen Kinder, wenn man sie geistig ganz in 
Ruhe läßt, wie dies bei der in Lichterfelde üblichen Methode der Fall ist, am besten. Ich glaube, die 
Kinder wachsen z.B. ganz ohne die Poesie der Märchen auf! Freilich muß man ja still sein, wenn 
Jemand einwendet, daß ein poetisches Empfinden
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dem Menschen ebenso oft hinderlich ist in der Praxis des Lebens, als es ihm Genüsse bereitet, aber 
ist denn das Praktische unser Lebensziel? Ist es nicht blos ein Mittel zum Zweck? Habe nur keine 
Angst, daß ich dies vernachlässigen werde! Dazu fühle ich mich in der gewissenhaften Übernahme 
einer Last, einer Pflicht im Gegensatz zum Angenehmen, viel zu wohl, ja sie ist mir 
Lebensbedürfniß; aber trotzdem mich manchmal ein richtiger Scheuer- und Wirthschaftsteufel 
erfaßt, hoffe ich doch immer eingedenk zu bleiben, daß Martha sich viel Sorge und Mühe machte, 
und daß Maria das Bessere Theil erwählt hatte.-
Wie kommt es nur, daß ich noch immer voll frohen Muthes der Zukunft, unserer Zukunft 
entgegensehe. Nirgends sah ich noch eine Ehe, die mich befriedigt hat und überall muß ich hören: 
so gut wie jetzt hast Du es nie wieder! Sollte auch ich einst mit allen Idealen brechen müssen, auch 
wir einst so völlig ernüchtert im Einerlei des Lebens uns verlieren müssen, ach, dann möchte ich 
überhaupt nicht mehr leben! Aber ich kann es nicht glauben. Natur ist doch überall gut. Sollte sie 
uns Menschen, denen sie doch selbst den Weg, den man mit dem „Ehejoch“ wandert, anzeigt, ein 
Verderben bereiten! Nein, und wenn 100 Frauen zu mir so sprechen, ich bin immer noch geneigt, 
ihnen zu antworten: Wo wir nach Naturgesetzen handeln müssen wir doch auch die Kraft haben, uns 
über Wasser zu halten! Das Leben ist überhaupt nicht leicht zu nehmen, so oder so, wir müssen 
immer unser ganzes Können einsetzen.-
Deine Reiseberichte verfolge ich natürlich mit großem Interesse. Wäre nicht die Bewahrung des 
Geheimnisses nothwendig, ich hätte Frau Barns Einladung angenommen und wir könnten uns heute 
mündlich sprechen. Bitte, schreibe bald!
Mit bestem Gruß an Frau Barns

bin ich immer
Deine Anni.


